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Schicksal in IO Minuten
Roman von Käthe Donny

3n ber päpfttieben Sfutpturenfammlung im 23 aitfart batte
er ben Kopf einer jugenbtieben frera gefeben, ber ©öttin ber
©ereebtigfeit. 3br foi) bas Mäbcben in biefem 2lugenbti<f gleich,
toiefie ftreng forfcfjenb auf bas armfetige ©eficfjt SSetf ers fcfjaute.
Sie fcfjien bie gan3e Ummelt oergeffen su haben. fJlicbts mar für
ibren 3SIicf norbanben als biefer Menfeb, ber ba ftanb unb fieb
nerantmorten foltte.

©in Stbauer rührte ©eninbe an. Sabine fefrien ibm ptöfe»
lieb unenbtieb überlegen.

llnb nun geftbab bas Merfmürbigfte, mas fieb niemanb im
gansen Saal erftären tonnte, roas auch ©eninbe erft begriff,
oiel fpäter, als alles febon gefebeben mar. 23Bie angerufen
manbte 3Se<fer ben Kopf langfam in bie fftiebtung, in ber Sa»
bine Keinom faß. 3efet trafen fieb ibre Slugen — ißetter mürbe
rot, fiammenb feboß es über bie gable ber ©efiebtsbaut — ein
irrer SSIiif ließ feine Stugäpfet gläfern aufgtänsen, fieb breben,.
lautlos brach er auf ber 58anf sufammen, febtug 3U fBoben.

Der ©eriebtsarst eilte oon feinem ißtafe berbei, 3uftis=
roarbtmeifter Kretftbmer rannte mit einem überftbmappenben
©lafe SBaffer nom ißreffetifcb ber3u. Sie ©efangenenauffeber
fnieten neben SSecfer.

©eninbe nur seigte fieb merfmürbig unbeteiligt, ©r be=

obaebtete nitbt SSeefer, fonbern nur Sabine. 3nmitten bes atl=

gemeinen Sumutts faß fie ftill ba, 3uriicfgetebnt in einer, man
tonnte fagen, abfebtießenben frattung. 2tts märe ber 3ufam=
menbrueb fBecters eine 2trt 23eftätigung. Unb nun enblieb traf
©eninbes 23ticf ben ibren. Sa neränberte fieb auch ibr 2tus=
feben. Srauernott febaute fie ibn an. ©ine Setunbe unb noeb
eine.

Sies alles batte fieb in menigen Minuten abgefpielt. Unb
boeb büntte es ©eninbe, als mären Stunben babin gegangen.

2Bas mar smifeben Sabine unb Setter? Sie beiben mußten
fieb fennen. ©s mar mie eine geheime Sauefpracbe smifeben
ihnen gemefen, eine gorberung non Sabine unb bei Setter ein
3ufammenbreebenbes Serfagen. SIber es mar jefet feine Seit mehr
3U grübeln, man mußte jeßt in ber ÏÏMrîtiebîeit fteben unb be=

reit fein.
©erabe ertlärte ber herbeigerufene @ericbtsar3t, baß Seiter

mieber su fieb getommen fei unb 00II nerbanblungsfäbig märe.
Sabei marf er einen un3ufriebenen Slitf auf ©eninbe, ber fieb

feiner Meinung natb, bem Sufammenbrucb feines Klienten ge=

genüber, unbegreiflich gleichgültig n erb alten habe.

Sann begannen bie Seugennerböre. Setter faß mieber mie
3unor apatbifeb auf feinem ißtafe. ©r manbte ben Kopf niebt,
als Spotbefer Seibet als erfter bereinfam. Seibel machte feine
Stusfage in einem poltrigen Sone, unter bem er feine Seriegen»
b-eit unb ©mpörung 3U nerbergen fuebte. Ueber bie SIrbeit
Setters fagte er nur ©ünftiges aus, im übrigen mußte er non
feinem ißrinatleben gar niebts, niebt bas ©eringfte.

„3cb baebte, er hätte gar fein ißrinatleben", fügte er be=

leibigt binsu.
2Iucb ber erfebreefte fleine ©ebilfe hatte nichts su befunben.

©r hatte nur menig mit Seifer 3U tun gehabt, benn er märe ja
norne im fiaben gemefen, mäbrenb Setter feine Strbeit in ber
Offisin batte unb nur, menu Sot an Mann mar, sum Sertauf
bernorgebolt mürbe. Ueber irgenbmelebe SInnäberungen Setters
an bie ©ifela SSBenbting mußte er niebts. 2Benn er einmal naeb

hinten getommen mar, hätte er beibe immer an ihrer 2Irbeit
gefeben. greilitb märe ihm aufgefallen, gräulein SBenbting
hätte immer lange über Slrbeitsfcbluß in bem Saboratorim ge=

arbeitet.
frier fiel ©eninbe ein. Sas märe gar nicht auffällig. gräu»

lein SBenbling hätte felbft einmal 3U bem ©bef, frerrn Seibel,
geäußert, baß fie fieb in gemiffen cbemiftben Unterfuebungen
aushüben molle unb frerrn Setter bantbar märe, baß er fieb

ihrer annehmen motte. Siefe Sicbtigftettung ©eninbes mußte
frerr Seibet heftätigen.

Sei bem ©rftbeinen ber Zeuginnen Kraufebte erhob fiefr
ein tteines ©etäebter, bas Sanbgericbtsrat Keinom mit mab=
nenbem Klingeln feiner ©toete ahftoppte. Sie gräulein Kraufebte,
febr bünn mit noch bünneren frätfen unb Safen, mirften nor
ben Stbranfen bes ©eriebts mie nerfebüebterte frübner. Stiles
an ihnen mar nor Slngft flattrig. Stuf ihren unmobernen febmar»

gen Strohhüten febmantten ein paar serrauftegebern. Kursum,
fie batten nichts mehr non ber feinbfetigen Sicherheit, mit ber
fie bie unmoratifüjen ^Beobachtungen im gälte Setter su ißroto»
fott gegeben. Sei bem in ber Sorunterfuebung abgehaltenen
ßofattermin hatte man überbies feftgeftettt, baß man, felbft
menn man bie Sebeibengarbinen bes Kraufüjfefcben 2Bobnsim»
mers beifeite febob, (mas getan 3U haben bie Zeuginnen heftig
beftritten hatten) unmöglich bie einsetnen Semegungen ber
Serfonen in bem Seibet'fcben Saboratorium einbeutig beftim»
men tonnte.

„So baß", mie fRecbtsanmalt ©eninbe mit leichter 3ronie
einmarf, „bei ben Samen Kraufebte ber SBunfcb febr mobt ber
Sater bes ©ebantens hätte fein tonnen." —

Sie Serbanblung mar bisher ohne irgenbmelebe Stufregun»
gen norübergegangen. Stiles ging in febr ruhigen gormen nor
fieb. Ser eigentliche Kampf mürbe erft tommen, bas mußten alle,
auch bie 3ubörer, menn es um ben großen unbetannten ging,
ben SBäcbter, ben Setter am ©teftrisitätsmerf gefproeben unb
naeb ber Seit gefragt haben mottte. Sies unb bie Sernebmung
bes in Unterfucbungsbaft fißenben ßebmann mürbe ber frühe»
punît bes smeiten Serbanbtungstages unb bes ißroseffes Setter
merben.

©eninbe mar {ebenfalls mit ben ©rgebniffen ber erften Sage
nicht unsufrieben. 5Benn man nur morgen ben fiebmann mürbe
3um Spreeben bringen tonnen. Sisber batte er nor bem Unter»
fuebungsriebter gerabesu bösmiltig geftbmiegen.

SBie ©eninbe in fotebe ©ebanîen nerfunten bas ©eriebts»
gebäube nertieß, fiel ihm Mintbeffers Srief mieber ein. Mint»
beffer hatte ihn ja gebeten, fieb um 2tbba 3U tümmern. Sie mar
für rtiorgen als Seugin norgetaben unb mürbe — bas batte
Mintbeffer in ©rfabrung gebracht — beute abenb eintreffen, ©s
färn nur ber eine 3ug über Sresben in Setracbt.

©eninbe befebtoß, SIbba frierset einfaeb absuboten. ©in
äußerer ©runb mar bie Seugenbenennung burtb ibu. Ser
innere, nietteiebt etmas gutmaeben su tonnen. 3btn als lang»
jährigen 3uriften mar es ja unnerftänbticb, beinahe unfaßtieb,
baß eine einfache Sortabung berartige Serbeerungen 3mifcben
Menfcben anrichten tonnte. 3ebenfatts mar er es Mintbeffer
febutbig, ben Serfucb 3U einem Stusgteicb su maeben.

Stuf bem Sabnfteig auf unb ab gebenb, erfannte er febon

non meitem im genfterrabmen Stbbas bräunliches ©efiebt unter
einer tteinen blauen Kappe. Sie Slebnticbfeit mit SInnette er»

febütterte ihn mieber.
„©uten Stbenb, gräulein frierset", fagte er teife.
Stbba, bie auf bem Sabnfteig neben bem Sräger ftanb,

manbte fieb erfebreeft um.
„Steh Sie!" fagte fie hilflos unb bleich. 3bre Sippen sitter»

ten. Unter ihren Stugen tagen Schatten. Sie btübenbe Sommer»
tiebteit ihres ©efiebtes mar nerbuntett. ©eninbe nahm ihr mort»
tos bas tteine Köffercben ab.

„2Bobin? fraben Sie febon irgenbeine beftimmte SBob=

nung?"
„3cb baebte, bas frofpis, man bat es mir genannt."
„Sa finb Sie auch febr gut aufgehoben. Sarf ich Sie be=

gleiten? frofpis in ber ©artenftraße!" befahl er bem Sräger,
„tommen Sie, gräulein friersei, es finb nur ein paar Schritte."

Sas Mäbcben febritt ftumm neben ihm. Sie batte ben

Munb feft sufammengepreßt, augenfebeintieb trug fie ben gansen
©roll gegen ihn noeb in fieb-

©r mußte lächeln. Sehr finbtieb fab fie in biefem 2tugen=

btief aus unb ähnlich ben Kinberbitbern Stnnettes. Sie batten
auch biefen norgefebobenen febmettenben Sroßmunb.

Mit einem febnetten febeuen Stufbticten fab bas Mäbeben,
mie er jefet, ohne fie auch nur sn fragen, neben ihr burtb bie

Sür bes frofpises ging.
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lìomâ von I^àtke V0NN7

In der päpstlichen Skulpturensammlung im Vatikan hatte
er den Kopf einer jugendlichen Hera gesehen, der Göttin der
Gerechtigkeit. Ihr sah das Mädchen in diesem Augenblick gleich,
wiesle streng forschend auf das armselige Gesicht Beckers schaute.
Sie schien die ganze Umwelt vergessen zu haben. Nichts war für
ihren Blick vorhanden als dieser Mensch, der da stand und sich

verantworten sollte.
Ein Schauer rührte Geninde an. Sabine schien ihm plötz-

lich unendlich überlegen.
Und nun geschah das Merkwürdigste, was sich niemand im

ganzen Saal erklären konnte, was auch Geninde erst begriff,
viel später, als alles schon geschehen war. Wie angerufen
wandte Becker den Kopf langsam in die Richtung, in der Sa-
bine Keinow saß. Jetzt trafen sich ihre Augen — Becker wurde
rot, flammend schoß es über die Fahle der Gesichtshaut — ein
irrer Blick ließ seine Augäpfel gläsern aufglänzen, sich drehen,,
lautlos brach er auf der Bank zusammen, schlug zu Boden.

Der Gerichtsarzt eilte von seinem Platz herbei, Justiz-
Wachtmeister Kretschmer rannte mit einem überschwappenden
Glase Wasser vom Pressetisch herzu. Die Gefangenenausseher
knieten neben Becker.

Geninde nur zeigte sich merkwürdig unbeteiligt. Er be-
obachtete nicht Becker, sondern nur Sabine. Inmitten des all-
gemeinen Tumults saß sie still da, zurückgelehnt in einer, man
könnte sagen, abschließenden Haltung. Als wäre der Zusam-
menbruch Beckers eine Art Bestätigung. Und nun endlich traf
Genindes Blick den ihren. Da veränderte sich auch ihr Aus-
sehen. Trauervoll schaute sie ihn an. Eine Sekunde und noch
eine.

Dies alles hatte sich in wenigen Minuten abgespielt. Und
doch dünkte es Geninde, als wären Stunden dahin gegangen.

Was war zwischen Sabine und Becker? Die beiden mußten
sich kennen. Es war wie eine geheime Zwiesprache zwischen
ihnen gewesen, eine Forderung von Sabine und bei Becker ein
zusammenbrechendes Versagen. Aber es war jetzt keine Zeit mehr
zu grübeln, man mußte jetzt in der Wirklichkeit stehen und be-
reit sein.

Gerade erklärte der herbeigerufene Gerichtsarzt, daß Becker
wieder zu sich gekommen sei und voll verhandlungsfähig wäre.
Dabei warf er einen unzufriedenen Blick auf Geninde, der sich

seiner Meinung nach, dem Zusammenbruch seines Klienten ge-
genüber, unbegreiflich gleichgültig verhalten habe.

Dann begannen die Zeugenverhöre. Becker saß wieder wie
zuvor apathisch auf seinem Platz. Er wandte den Kopf nicht,
als Apotheker Seidel als erster hereinkam. Seidel machte seine
Aussage in einem poltrigen Tone, unter dem er seine Verlegen-
heit und Empörung zu verbergen suchte. Ueber die Arbeit
Beckers sagte er nur Günstiges aus, im übrigen wußte er von
seinem Privatleben gar nichts, nicht das Geringste.

„Ich dachte, er hätte gar kein Privatleben", fügte er be-

leidigt hinzu.
Auch der erschreckte kleine Gehilse hatte nichts zu bekunden.

Er hatte nur wenig mit Becker zu tun gehabt, denn er wäre ja
vorne im Laden gewesen, während Becker seine Arbeit in der
Offizin hatte und nur, wenn Not an Mann war, zum Verkauf
hervorgeholt wurde. Ueber irgendwelche Annäherungen Beckers

an die Gisela Wendling wußte er nichts. Wenn er einmal nach

hinten gekommen war, hätte er beide immer an ihrer Arbeit
gesehen. Freilich wäre ihm aufgefallen, Fräulein Wendling
hätte immer lange über Arbeitsschluß in dem Laboratorim ge-
arbeitet.

Hier fiel Geninde ein. Das wäre gar nicht auffällig. Fräu-
lein Wendling hätte selbst einmal zu dem Chef, Herrn Seidel,
geäußert, daß sie sich in gewissen chemischen Untersuchungen
ausbilden wolle und Herrn Becker dankbar wäre, daß er sich

ihrer annehmen wolle. Diese Richtigstellung Genindes mußte
Herr Seidel bestätigen.

Bei dem Erscheinen der Zeuginnen Krauschke erhob sich

ein kleines Gelächter, das Landgerichtsrat Keinow mit mah-
nendem Klingeln seiner Glocke abstoppte. Die Fräulein Krauschke,
sehr dünn mit noch dünneren Hälsen und Nasen, wirkten vor
den Schranken des Gerichts wie verschüchterte Hühner. Alles
an ihnen war vor Angst flattrig. Auf ihren unmodernen schwar-
zen Strohhüten schwankten ein paar zerraufte Federn. Kurzum,
sie hatten nichts mehr von der feindseligen Sicherheit, mit der
sie die unmoralischen Beobachtungen im Falle Becker zu Proto-
koll gegeben. Bei dem in der Voruntersuchung abgehaltenen
Lokaltermin hatte man überdies festgestellt, daß man, selbst
wenn man die Scheibengardinen des Krauschkeschen Wohnzim-
mers beiseite schob, (was getan zu haben die Zeuginnen heftig
bestritten hatten) unmöglich die einzelnen Bewegungen der
Personen in dem Seidel'schen Laboratorium eindeutig bestim-
men konnte.

„So daß", wie Rechtsanwalt Geninde mit leichter Ironie
einwarf, „bei den Damen Krauschke der Wunsch sehr wohl der
Vater des Gedankens hätte sein können." —

Die Verhandlung war bisher ohne irgendwelche Aufregun-
gen vorübergegangen. Alles ging in sehr ruhigen Formen vor
sich. Der eigentliche Kampf würde erst kommen, das wußten alle,
auch die Zuhörer, wenn es um den großen unbekannten ging,
den Wächter, den Becker am Elektrizitätswerk gesprochen und
nach der Zeit gefragt haben wollte. Dies und die Vernehmung
des in Untersuchungshaft sitzenden Lehmann würde der Höhe-
punkt des zweiten Verhandlungstages und des Prozesses Becker
werden.

Geninde war jedenfalls mit den Ergebnissen der ersten Tage
nicht unzufrieden. Wenn man nur morgen den Lehmann würde
zum Sprechen bringen können. Bisher hatte er vor dem Unter-
fuchungsrichter geradezu böswillig geschwiegen.

Wie Geninde in solche Gedanken versunken das Gerichts-
gebäude verließ, fiel ihm Mintheffers Brief wieder ein. Mint-
heffer hatte ihn ja gebeten, sich um Adda zu kümmern. Sie war
für Morgen als Zeugin vorgeladen und würde — das hatte
Mintheffer in Erfahrung gebracht — heute abend eintreffen. Es
käm nur der eine Zug über Dresden in Betracht.

Geninde beschloß, Adda Hierzel einfach abzuholen. Ein
äußerer Grund war die Zeugenbenennung durch ihn. Der
innere, vielleicht etwas gutmachen zu können. Ihm als lang-
jährigen Juristen war es ja unverständlich, beinahe unfaßlich,
daß eine einfache Vorladung derartige Verheerungen zwischen
Menschen anrichten konnte. Jedenfalls war er es Mintheffer
schuldig, den Versuch zu einem Ausgleich zu machen.

Auf dem Bahnsteig auf und ab gehend, erkannte er schon

von weitem im Fensterrahmen Addas bräunliches Gesicht unter
einer kleinen blauen Kappe. Die Aehnlichkeit mit Annette er-
schütterte ihn wieder.

„Guten Abend, Fräulein Hierzel", sagte er leise.

Adda, die auf dem Bahnsteig neben dem Träger stand,
wandte sich erschreckt um.

„Ach Sie!" sagte sie hilflos und bleich. Ihre Lippen zitier-
ten. Unter ihren Augen lagen Schatten. Die blühende Sommer-
lichkeit ihres Gesichtes war verdunkelt. Geninde nahm ihr wort-
los das kleine Köfferchen ab.

„Wohin? Haben Sie schon irgendeine bestimmte Woh-
nung?"

„Ich dachte, das Hospiz, man hat es mir genannt."
„Da sind Sie auch sehr gut aufgehoben. Darf ich Sie be-

gleiten? Hospiz in der Gartenstraße!" befahl er dem Träger,
„kommen Sie, Fräulein Hierzel, es sind nur ein paar Schritte."

Das Mädchen schritt stumm neben ihm. Sie hatte den

Mund fest zusammengepreßt, augenscheinlich trug sie den ganzen
Groll gegen ihn noch in sich.

Er mußte lächeln. Sehr kindlich sah sie in diesem Augen-
blick aus und ähnlich den Kinderbildern Annettes. Die hatten
auch diesen vorgeschobenen schwellenden Trotzmund.

Mit einem schnellen scheuen Aufblicken sah das Mädchen,
wie er jetzt, ohne sie auch nur zu fragen, neben ihr durch die

Tür des Hospizes ging.
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„©in gutes Zimmer für Me Same", fagte er, ißr suoorîotm
menb, „mögticßft rußig."

„So, gräutein f)iersel, ieß marte Mer unten, bis Sie ficb
ein menig frifcß gemacht baben. Sann, benfe ict), bleiben mir
eine Stunbe 3itfammen."

©ieber ber frfjeue abirrenbe SStief, ein furses Sticfen, —
Slbba fjiersel oerfcßmanb neben bem Sräger im Sift.

2IIs fie mieber erfcbien, mußte er täcßeln. Xroß ber abmeM
renben Süßte batte fie fiel f) üb fei) gemacht. ©s gab offenbar
faum einen Seetensuftanb, in bem eine grau meßt an ißr
SIeußeres backte, aber bas mußte auef) moßl fo fein.

©r feßlug im 23eftreben, einen liebergang 3U finben, einen
bemußt teilten Son an.

„9tun, gräulein fjiersel, mas beginnen mir? 3d) meiß nießt,
baben Sie feßon su Slbenb gegeffen? 3a? — 33ietleicßt feßen
mir uns in ein nettes Heines ©einreftaurant unb ßören ein biß=
eßen ©ufiî. Dß, — mir finb ßier aueß großftäbtifeß. Sie fotlen
3ßren Siffinger Sommerabenb boeß nießt 3U feßr oermiffen."

©r fcßtüieg ptößtieß. Ser Sroß in Slbbas ©efießt mieß einem
angftootten gießen, ißre Slugen füllten fieß unoermittelt mit
Sränen, als märe ißre Seele erfüllt mit ©einen unb flöße in
jebem Slugenblid über.

„3d) muß Sie fpreeßen. — — Slttein!"
Shm enblicß feßaute fie ißn oolt an. Sraf auf fein fofort

nermanbettes, teitnaßmebereites ©efießt. Stuf feine Slugen, ftreng
unb boeß nießt ßart, forfeßenb unb Iöfenb, mie fie es in Siffingen
feßon einmal empfunben. Elb er ba ßatte fie ja ©eninbe miber=
ftrebt. Mun ergab fie fieß.

©r nidte. —• Sie fpraeßen fein ©ort, aueß nießt, als fie
nebeneinanber im ©agen faßen. ©eninbe ßatte bem Scßofför
als Stet feine ©oßnung braußen in ber ©üboorftabt angegeben.
Slbba fjierset mar offenbar non irgenbeinem oiet tieferen Sturm
erfeßüttert, als er nur bureß bie ßabung ats Zeugin ßeroorge»
rufen fein tonnte.

©ie lange man nießt fo neben einer grau baßingefaßren
mar! Seit Einnette nießt meßr. ©eifterßaft famen ©rinnerungen.
Sie breite, monberßeltte ©ßauffee längs bes Stßeins. Sas Sie=
bengebirge. ©s mar ©ai, ba er 3um leßtenmate mit Einnette
gefaßren, — —bann fam gleich bie Sluseinanberfeßung.

Slbba faß aufgerießtet im ©agen. ©tmas fteif. Sie ßatte bie

fjänbe, feßr feßöne fräftige ißänbe, frampfßaft sufammengefaltet.
3n ißrer gansen Haltung fpiegelte fieß ißr Seelen3uftanb mieber.

©eninbe fpraeß nießt. ©an mußte erft in fRuße mit ißr fein,
©inmal nur — ber ©agen entglitt meiter unb meiter ben gre!=
len Stabtftraßen, fußr fünfter in bie meieße Sunfelßeit oon
SSillenmegen hinein — einmal nur manbte Slbba fjierset ißr
fragenbes ©efießt su ©eninbe.

„Zu mir", fagte er rußig unb befeßmießtigenb.
Sa niefte fie. ©in erfter Seßein oon Zufriebenßeit erßellte

ißre Singen.
©eninbes ißaus lag gans in ber Stille, ©ine ©olfe oon

Suft feßlug Slbba entgegen, als er bas ©artentor öffnete. 3tn
ßießt ber Sürlampe faß fie ben SSßtor rot unb meiß aufleueßten.
©ie oersaubert ging fie neben ©eninbe bureß eine Heine Siele
in ein Zimmer mit rußigen ©öbetn. ©s gab ben SSlief frei auf
eine SSeranba, bie oon blüßenben Petunien überfeßüttet mar.

„So, gräutein Slbba", ©eninbe riidte ißr einen niebrigen
meißgepolfterten Seffel 3urecßt, „ieß benfe, mir bleiben ßier."

Sie faß ißn an. Sinn gan3 oßne gureßt, nur noeß mit einem
tiefen ©unfeße naeß Klarheit unb Sicß=ausfpreeßen=fönnen. Sas
©äbeßen ißm gegenüber feßien enbließ bereit, fieß aufsufeßließen.
SSertrauensoolt mie ein Sfinb faß fie ißm gegenüber, mit großen,
ernften Singen. Ser Sroß mar aufgelöft. So ßatte Slnnette ißn
angefeßaut in bem erften 3aßre, menn fie ißm irgenb etmas
3U ersäßten ßatte ober irgenb etmas oon ißm erflärt ßaben
mollte. Spontan naßm er ein SSilb oom Seßreibtifeß, breßte es

3U Slbba herum:
„Seßen Sie, gräulein Slbba, bies ift meine grau. Sie ßa=

ben ja oon ©intßeffer oon aüem geßört. Sie finb ißr äßnließ,
gräulein Slbba. Vertrauen Sie mir! ©s geßt nießt nur um
23eder — ieß ßabe bas ©efüßl, mir alle finb nießt umfonft su=
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einanber geführt morben. Slueß biefe Sleßnließfeit 3mifeßen 3ßuen
unb Slnnette ift fein Zufall. 3cß glaube nießt an Zufälle im ße=

ben, gräutein Slbba. lieber uns alle beftimmt ein Sinn, ben mir
nur aßnen, aber nießt ergriinben fönnen."

Slbba faß ernft auf Slnnettes SBitb. ©s mar fo lebenbig mit
feinen marmen, fcßalfßaft ernften Slugen, feinem berebten ©um
be, ats müßte es jeben ©oment ßeben geminnen fönnen.

Stun feßlug eine ©eile über Slbbas ©efießt.
„Sleßnließfeit?" fragte fie leibenfcßaftlicß.
„3a. ginben Sie bie nießt fetbft?"
„Sleußerließ oielleießt. Slber mas befagt bas?"
Sie beugte fieß oor, ißr ©efießt, in leibenfcßaftlicßem gragen,

mar ©eninbe ptöfeließ feßr naße:
„Stießt maßr, 3ßre grau mar gut, immer gut su ©enfeßen?

Sie fonnte niemals feßleeßt ßanbeln, nie. ©tmas oorfpielen, mas
fie nießt fetbft empfanb unb glaubte?"

©eninbe oerftanb fofort: Slbba meinte offenbar biefe Sacße
sroifeßen fieß unb 23eder. Sa faß noeß immer eine SSermunbung
in ißr fo tief, baß alles anbere oon ißr beftimmt mürbe.

gortfefeung folgt.

W eltwocheiischan
Eidgenössische Fi'nanzreform

©it bem Scßluß bes laufenden 3aßres foil bas „gisfaß
Stotreeßt bes SSunbes 3U ©nbe geßen unb eine neue Drbnung
ber Singe ©efefe merben; menn nötig, mirb bas SSolf entfeßei=

ben, ob bie oon ben Stäten genehmigte g i n a n 3 r e f 0 r m ge=

neßm fei ober nießt.
Stänberat unb Stationalrat miffen freiließ noeß nießt genau,

mas fie geneßmigen fotlen. Sagegen finb gemiffe Parteien feßon
abfolut entfeßloffen, gemiffe Zumutungen „nießt su effen".
©eniger entfeßloffen ift man in ben gleichen fiagern, ben Sim
gen in bie Slugen 3U feßen unb bie ©irHießfeit fo su erfennen,
mie fie ift!

©as ift unfere „©irHießfeit" in ben eibgenöffifeßen ginans=
angelegenßeiten? Slntmort: Saß ber SSunb unb bie S3333 ßeute
runb 6 ©illiarben Seßulben ßaßen. SSor 7 3oßren mar es eine
©ittiarbe meniger. Sie oergangene Strife ßat außerorbentließe
Belaftungen bes iBubgets gebraeßt; bie oeränberten militärifeßen
Slnforberungen brachten bie SBiertelmitliarbenanleiße; allerlei
Tanten ßaben SSunbesgelber gefeßentt ober auf unbefannte grß
ften geließen befommen, bamit bie „Sparer" nießt alles oer=
iieren möeßten ufm. ufm. Unb bie Suboentionen blieben großem
teils notmenbig, erlaubten ebenfomenig meitere Slbftricße, mie
bie oon ber Slbroertung sum streiten ©al getürsten eibgenöffß
feßen ©eßälter.

©ine g rage, bie bei ber ©roßsaßl unferer SSürger,
politifeße Mießtung ßin ober ßer, niemals grunbfäßließ bureßge»
baeßt mirb, erhebt fieß: ©üffenbie 6 ©illiarben, (bie
6000 ©illionenü) einmal surüefb e3aß 11 merben, unb
läßt fieß eine grift bafür nennen? (Sagen mir 100 3aßre, pro
3aßr 60 ©illionen Silgung). Ober 1 äffen fid) bie 6000
© i 11 i 0 n e n als 33 011 s 0 e r m ö g e n b e t r a eß t e n, für
bas ber SSunb gut fteßt unb bas er oersinft? (©obei man benen,
bie ißre Sparbafeen für bie alten Sage in 58unbes= unb S2358=

Obligationen angelegt ßaben, bie 3mfen meßr gönnt als benen,
bie „3U oiel" ßaben.) 23etracßtet man bie ©illiarben als Seßaß
bes iBolfes, beim 33ater SBunb in ben Zauberfparßafen gelegt,
atlmo fieß eine 33ermeßrung einftellt, bann ßat bie ginansreform
ein grunbfäßließ anberes ©efießt, als menn man bénît, ber
Seßulbner 23unb müffe, menn er nießt ein fiump fei, bie ißm
gepumpten ©illiarben mieber erftatten!

f)ier feßeiben fieß bie ©eifter grunbfäßließ. ©enn bie foge»
nannten ß i b e r a 1Î 0 n f e r 0 a t i 0 e n als © r ft e totales
Sparen unb Slmortifierung ber fftiefenfcßutb oertangen, babei
aber Umfaßfteuer, birefte 33unbesfteuer, neue Srifenabgaben
ebenfo ablehnen mie neue fosiole Slusgaben, bann erîennt man,
baß biefe meift nießt fapitatfeßroaeßen ßeute suerft an ben

„ S eß u 1 b n e r SSunb" benîen, ber unfolib 3U merben broßt
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„Ein gutes Zimmer für die Dame", sagte er, ihr zuvorkam-
mend, „möglichst ruhig."

„So, Fräulein Hierzel, ich warte hier unten, bis Sie sich

ein wenig frisch gemacht haben. Dann, denke ich, bleiben wir
eine Stunde zusammen."

Wieder der scheue abirrende Blick, ein kurzes Nicken, —
Adda Hierzel verschwand neben dem Träger im Lift.

Als sie wieder erschien, mußte er lächeln. Trotz der abweh-
renden Kühle hatte sie sich hübsch gemacht. Es gab offenbar
kaum einen Seelenzustand, in dem eine Frau nicht an ihr
Aeußeres dachte, aber das mußte auch wohl so sein.

Er schlug im Bestreben, einen Uebergang zu finden, einen
bewußt leichten Ton an.

„Nun, Fräulein Hierzel, was beginnen wir? Ich weiß nicht,
haben Sie schon zu Abend gegessen? Ja? — Vielleicht setzen

wir uns in ein nettes kleines Weinrestaurant und hören ein biß-
chen Musik. Oh, — wir sind hier auch großstädtisch. Sie sollen
Ihren Kissinger Sommerabend doch nicht zu sehr vermissen."

Er schwieg plötzlich. Der Trotz in Addas Gesicht wich einem
angstvollen Flehen, ihre Augen füllten sich unvermittelt mit
Tränen, als wäre ihre Seele erfüllt mit Weinen und flöße in
jedem Augenblick über.

„Ich muß Sie sprechen. — — Allein!"
Nun endlich schaute sie ihn voll an. Traf auf sein sofort

verwandeltes, teilnahmebereites Gesicht. Auf seine Augen, streng
und doch nicht hart, forschend und lösend, wie sie es in Kissingen
schon einmal empfunden. Aber da hatte sie ja Geninde wider-
strebt. Nun ergab sie sich.

Er nickte. — Sie sprachen kein Wort, auch nicht, als sie

nebeneinander im Wagen saßen. Geninde hatte dem Schofför
als Ziel seine Wohnung draußen in der Südvorstadt angegeben.
Adda Hierzel war offenbar von irgendeinem viel tieferen Sturm
erschüttert, als er nur durch die Ladung als Zeugin hervorge-
rufen sein konnte.

Wie lange man nicht so neben einer Frau dahingefahren
war! Seit Annette nicht mehr. Geisterhaft kamen Erinnerungen.
Die breite, monderhellte Chaussee längs des Rheins. Das Sie-
bengebirge. Es war Mai, da er zum letztenmale mit Annette
gefahren, — —dann kam gleich die Auseinandersetzung.

Adda saß aufgerichtet im Wagen. Etwas steif. Sie hatte die
Hände, sehr schöne kräftige Hände, krampfhaft zusammengefaltet.
In ihrer ganzen Haltung spiegelte sich ihr Seelenzustand wieder.

Geninde sprach nicht. Man mußte erst in Ruhe mit ihr sein.
Einmal nur — der Wagen entglitt weiter und weiter den grel-
len Stadtstraßen, fuhr sanfter in die weiche Dunkelheit von
Villenwegen hinein — einmal nur wandte Adda Hierzel ihr
fragendes Gesicht zu Geninde.

„Zu mir", sagte er ruhig und beschwichtigend.
Da nickte sie. Ein erster Schein von Zufriedenheit erhellte

ihre Augen.
Genindes Haus lag ganz in der Stille. Eine Wolke von

Duft schlug Adda entgegen, als er das Gartentor öffnete. Im
Licht der Türlampe sah sie den Phlox rot und weiß aufleuchten.
Wie verzaubert ging sie neben Geninde durch eine kleine Diele
in ein Zimmer mit ruhigen Möbeln. Es gab den Blick frei auf
eine Veranda, die von blühenden Petunien überschüttet war.

„So, Fräulein Adda", Geninde rückte ihr einen niedrigen
weißgepolsterten Sessel zurecht, „ich denke, wir bleiben hier."

Sie sah ihn an. Nun ganz ohne Furcht, nur noch mit einem
tiefen Wunsche nach Klarheit und Sich-aussprechen-können. Das
Mädchen ihm gegenüber schien endlich bereit, sich aufzuschließen.
Vertrauensvoll wie ein Kind saß sie ihm gegenüber, mit großen,
ernsten Augen. Der Trotz war ausgelöst. So hatte Annette ihn
angeschaut in dem ersten Jahre, wenn sie ihm irgend etwas
zu erzählen hatte oder irgend etwas von ihm erklärt haben
wollte. Spontan nahm er ein Bild vom Schreibtisch, drehte es

zu Adda herum:
„Sehen Sie, Fräulein Adda, dies ist meine Frau. Sie ha-

den ja von Mintheffer von allem gehört. Sie sind ihr ähnlich,
Fräulein Adda. Vertrauen Sie mir! Es geht nicht nur um
Becker — ich habe das Gefühl, wir alle sind nicht umsonst zu-
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einander geführt worden. Auch diese Aehnlichkeit zwischen Ihnen
und Annette ist kein Zufall. Ich glaube nicht an Zufälle im Le-
ben, Fräulein Adda. Ueber uns alle bestimmt ein Sinn, den wir
nur ahnen, aber nicht ergründen können."

Adda sah ernst auf Annettes Bild. Es war so lebendig mit
seinen warmen, schalkhaft ernsten Augen, seinem beredten Mun-
de, als müßte es jeden Moment Leben gewinnen können.

Nun schlug eine Welle üher Addas Gesicht.
„Aehnlichkeit?" fragte sie leidenschaftlich.
„Ja. Finden Sie die nicht selbst?"
„Aeußerlich vielleicht. Aber was besagt das?"
Sie beugte sich vor, ihr Gesicht, in leidenschaftlichem Fragen,

war Geninde plötzlich sehr nahe:
„Nicht wahr, Ihre Frau war gut, immer gut zu Menschen?

Sie konnte niemals schlecht handeln, nie. Etwas vorspielen, was
sie nicht selbst empfand und glaubte?"

Geninde verstand sofort: Adda meinte offenbar diese Sache
zwischen sich und Becker. Da saß noch immer eine Verwundung
in ihr so tief, daß alles andere von ihr bestimmt wurde.

Fortsetzung folgt.
'
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Mit dem Schluß des laufenden Jahres soll das „Fiskal-
Notrecht des Bundes zu Ende gehen und eine neue Ordnung
der Dinge Gesetz werden: wenn nötig, wird das Volk entschei-
den, ob die von den Räten genehmigte Finanzreform ge-
nehm sei oder nicht.

Ständerat und Nationalrat wissen freilich noch nicht genau,
was sie genehmigen sollen. Dagegen sind gewisse Parteien schon

absolut entschlossen, gewisse Zumutungen „nicht zu essen".

Weniger entschlossen ist man in den gleichen Lagern, den Din-
gen in die Augen zu sehen und die Wirklichkeit so zu erkennen,
wie sie ist!

Was ist unsere „Wirklichkeit" in den eidgenössischen Finanz-
angelegenheiten? Antwort: Daß der Bund und die SBB heute
rund 6 Milliarden Schulden haben. Vor 7 Iahren war es eine
Milliarde weniger. Die vergangene Krise hat außerordentliche
Belastungen des Budgets gebracht; die veränderten militärischen
Anforderungen brachten die Viertelmilliardenanleihe: allerlei
Banken haben Bundesgelder geschenkt oder auf unbekannte Fri-
sten geliehen bekommen, damit die „Sparer" nicht alles ver-
lieren möchten usw. usw. Und die Subventionen blieben großen-
teils notwendig, erlaubten ebensowenig weitere Abstriche, wie
die von der Abwertung zum zweiten Mal gekürzten eidgenössi-
schen Gehälter.

Eine Frage, die bei der Großzahl unserer Bürger,
politische Richtung hin oder her, niemals grundsätzlich durchge-
dacht wird, erhebt sich: Müs s e n d ie 6 Milliarden, (die
6000 Millionen!!) einmal zurück bezahlt werden, und
läßt sich eine Frist dafür nennen? (Sagen wir IM Jahre, pro
Jahr 60 Millionen Tilgung). Oder lassen sich die 600(1
Millionen als V o l ks v erm ö g en betrachten, für
das der Bund gut steht und das er verzinst? (Wobei man denen,
die ihre Sparbatzen für die alten Tage in Bundes- und SBB-
Obligationen angelegt haben, die Zinsen mehr gönnt als denen,
die „zu viel" haben.) Betrachtet man die Milliarden als Schatz
des Volkes, beim Vater Bund in den Zaubersparhafen gelegt,
allwo sich eine Vermehrung einstellt, dann hat die Finanzreform
ein grundsätzlich anderes Gesicht, als wenn man denkt, der
Schuldner Bund müsse, wenn er nicht ein Lump sei, die ihm
gepumpten Milliarden wieder erstatten!

Hier scheiden sich die Geister grundsätzlich. Wenn die söge-
nannten Liberalkonservativen als Erste totales
Sparen und Amortisierung der Riesenschuld verlangen, dabei
aber Umsatzsteuer, direkte Bundessteuer, neue Krisenabgaben
ebenso ablehnen wie neue soziale Ausgaben, dann erkennt man,
daß diese meist nicht kapitalschwachen Leute zuerst an den

„Schuldner Bund" denken, der unsolid zu werden droht
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